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heil, nutzbar werden sollten , dafs also durch diese Reflexionen die Bcsorgnifs für
die Zukunft sich um so mehr verringern kann , wenn es Nat'urkundigern belieben
möchte, die Tiefe des Erdballes mehr aufzuschliess<;n und solchergestalt in das In¬
nere der Erde zu dringen.

Es würde dieser Gegenstand noch einen unerschöpflichen Reichthura von
Wahrheiten Laben; allein da diese eines Theils meine Abhandlung zu weitläuftig
machen durften, andern Theils auch nicht zu meinem Hauptzweck dienen möchten,
so glaube ich davon doch so viel gesagt zu haben, dafs die deutschengrofsenNatur¬
forscher darüber weiter nachzudenken Gelegenheit finden und ihre Resultate mit
Yortheil für den Bergbau anwenden werden.

Brockhausen, im Monath December 1795.

7*

Von der ©berfläche des Weltkörpers und seinen Veränderungen.
Unsere Erdkugel ist dem Gesetze der Natur unterworfen, von diesen Gesetzen
erhalt alles auf dem Erdmodel seine körperliche Bestimmung und Veränderung.

Der Himmelsstrich , die L-ufi.kreise , die Würkmittel (Vehikel), die Sonne,
der Dunstkreis, die Erdwandelsterne, das Wasser, die Erde, dasFeuer, alles die¬

ses zeigt uns in der Naturwerkstatt unendliche Erscheinungen, Ausdehnungen, Stur
fenfolgen und Verkettungen, dafs man diese Welt vo.ll würkender Naturkräfte mit
Bewunderung betrachten und kein edleres und erfreulicheres Geschäfte unterneh¬
men kann, als die Naturkörper, ihre Kräfte, und ihren Nutzen für dje Men¬
schen näher kennen zu lernen und zu sehen was auf der Nationen grofsen Schau¬
platz geschieht und geschehn kann.

Eine ungebohrne Leibesfrucht, ein Ptlanzenkeim werden ausgebildet, eia
Stein, ein Metall entsteht und veredelt sich, indem ihre Urstoffe sich durch dis
innere Arbeit und Scheidekunst von innen entwickeln, indem fremdartige Stoffe
vermöge der Anziehungskraft von irgend einem Wege durch die Luft von aussen
hinzukommen,. und vermöge des körperlichen Kuasibaues in den ihren Körperu
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eigenen Rohren, Paserngewebeiv, und Salzen derge-il alt gesondert, gemischt, ge-
fautert und' veredelt werden, dafs sie- als gleichartige- Theile mit jetieh Urstoften
vereiniget werden können, und indem, vermög« eben dieser Einrichtung, das Un¬
gleichartige und nun nicht weiter Brauchbare auf verschiedenen Wagen ausgestos-
sen und ausgeworfen wird, um andern von aussen aufzunehmenden und zu verar¬
beitenden Stoffen Platz zu machen. Dadurch geschieht es denn nicht nur, dafs das
junge auf diese Weise auszubildende Wesen, theils immer mehr und mehr an¬
schwillt und wächst, theils in Ansehung der Verhältnisse seiner einzelnen Theile
immer regelmäfsiger und in Ansehung seiner Bestimmung immer reifer,
zweckmäfsiger und brauchbarer wird , sondern auch die ungleichartigen Thei¬
le, welche bey dieser Operation durch verschiedene Wege ausgeworfen werden«,
gebrauchet die Natur Werkstatt durch eine weise Scheidekunst wieder andere Kör¬
per damit zu belfcben, zu bilden und zu unterhalten, so dafs auch nichts unge¬
nutzt todt bleiben darf.

Dieser Erdball ist daher ununterbrochen bis im Innersten lebendig und thäfrj^
und zur alleinigen Benutzung der Menschen, welche sich unter allen Thielen die
Oberherrschaft errungen hat, dargelegt.

Wie wenige Menschen haben jedoch nur Kenntnisse diesen Erdball zu benu.
tzen, und wie sehr leben wir daher noch in der Wildheit nur soviel von der Mut¬
ter Natur zu nehmen als-wir nach unsern zum Theil sehr eingeschränkten Kennt¬
nissen zu unserer Erhaltung nölhig haben.

Der gröfste Theil des Menschen ist Thier; zum Menschenthum- hat er bloa
die Fähigkeit auf die Welt gebracht, und soll er seine Welt kennen, so mufs sie
ihm erst durch Mühe und Fleifs angebildet werden. Wie wenigen wird sie nun
auf die rechte Weise angebildet, und wie einsichtlich ist es nun, dafs unsere
Welt noch viel zu gering von uns Menschen benutzt wird-.

Das erste also, was wir hierunter- zu veranlassen hätten, dürfte wohl die
Ausbildung der Naturkenntnisse seyn.

Was wir uns bey dieser .Ausbildung überhaupt denken, ist Vergrößerung oder
Erweiterung der Naturkenntnisse bey den ausbildenden Menschen. Sie geschieht
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1) Durch die zu diesem Ende vereinigten Gesellschaften.
2) Durch Lesung der davon vorhandenen Schriften gelehrter Manner und

5) durch Ilervorsuchung unJWiedeibelebung des verloren gegangenen Alten.

Unsere Gesellschaft naturforschender Freunde Westphalens hat bereits einen
hoffnungsvollen Anfang mit ihren Arbeiten gemacht, und wird ferner keine Mühe
sparen ihr Schärfleiri zur Erweiterung gemeinnütziger Kenntnisse in dieser vt is-
senschaft beizutragen.

Die Lesung ihrer Arbeiten sowohl, als die zu dem Ende in ihrer Büchersamm«
lung angescliafte Bücher werden einem Jeden einen stufenweisen Unterricht be-
würken, und mit dem Alier der Gesellschaft wird auch der Nutzen davon für das

gemeine Beste würksam werden können und ich will gegenwärtig den Anfang ma¬
chen von der Naturgeschichte im Allgemeinen etwas zu bemerken.

Die Oberfläche der Erde besteht aus Wasser und Land, wovon das Wasser

ohngefehr zwei Diittheil, und das Land nur ein Diittheil Gröfse enthalten; al¬
lein da alle Pflanzen und Thiere, Flüsse, Brunnen, und Stoffe von der Ausdün.

stung des Meeres, welche als Thau, Nebel, Regen und Schnee auf das Land fal¬
len, entstehn und sich erhalten, so scheint die Natur gerade so viel Wasser nötbig
zu haben um alle Naturkörper zu ernähren und zu unterhalten.

Nach verschiedenen Beohachtungen sollen nun die Wandelsterne (Planeten)
und besonders der Mond einen Einflufs auf die Witterung haben. Tn Hinsicht der
elastischen Kräfte kann es auch immer bedeutend seyn, welches besonders Mus-
schenbröck, Toaldo und Lambert und mehrere philosophische Köpfe durch ihre Be¬
obachtungen bestätiget: doch hier würde man alle Bewegungen der Planeten und
ferner eine Bewegung des obersten Kreises, und so auch diese unbewegliche Sub¬
stanzen betrachten, und in die Metaphyhk gerathen. Hier scheinen zugleich die
Gränzen der Naturwissenschaft und Theologie zusammen zu laufen , da dem Him¬
mel nur eine ewige Bewegung zugeschrieben werden kann , welche in der Natur
desselben gegründet ist, da jede Bewegung eine Ursache voraussetzt, und Gott
die unbedingte Ursache jener Bewegung und der Natur des Himmels ist, da Gott
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ein unkörperliches Wesen, der Himmel aber ein Korper ist, und da Gott die erste
winkende Ursache ist.

Wir betrachten gegenwärtig nur die Oberflache der Erdkugel. Das Wasser
dieser Erdkugel wird Meer genannt.

Dieses Meer- oder Seewasser hat einen verschiednen salzig bittern und
eckelhaften Geschmack, welches in der Tiefe wieder weit mehreres Salz als in der

Oberfläche hat, das Salz sowohl als das bittere Oel hatte das Wasser nöLhig, wenn
es die drey Naturreiche auf und in der Erde, nemlich dasThier- Pflanzen - und Stein¬
reich , ewig erhalten und das Seewasser zu dieser ewigen Unterhaltung vor Fäul-
nifs gesichert bleiben sollte, folglich hat das Seewasser auch vom Anfange der
Welt damit geschwängert seyn müssen. Allein welchen nutzbaren Einflufs
ausser dem Seewasser diese Bestandtheile desselben vom Anfange der Welt
auf den Theil desselben so Land, oder feste ist, gehabt, und bis in Ewig¬
keit behalten mufs, das wird sich im Folgenden näher entwickeln. Ausser dem
ff asser, dem Salze und Oel, welche Bestandtheile das unmittelbare Seewasser
enthält, ernährt dasselbe auch unendliche Wasserthiere, welche in der See le¬

ben, und welche gleichwohl gar nicht salzig schmecken, dafs also die Natur die¬
ser Thiere vermöge der Scheidekunst das Salz dem Seewasser zu ihrem grofsen
Haushalte zurücklassen mufs, und diese Thiere nur so viel Salz zu ihrer Nahrung
behalten, als sie ohne faul zu werden, zu ihrer Erhaltung nöthig haben.

Die nemlicheBewandnifs hat es reit allen Naturreichen auf dem festen Lande.

Und so wie die Körper aller dieser Naturreiche von den 3en Bestandteilen des
Seewassers ihre Miteutstehung und Erhaltung bekommen, so kann man wohl die
Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit der See auf unserem Weltballe ermessen.

Der Boden des Meeres hat nun nach vielen richtigen Untersuchungen und

Beobachtungen, mit dem des festen Landes ungleiche Tiefen, und eben daher be-
urtheilet der Seemann die Tiefen des Meeres aus gleichen Grundsätzen wie der

Bergmann (Mineralog) sein Gebürge auf dem festen Lande» denn ist z. B. die
Küste durch steile Klippen eingeschlossen, so ist daselbst auch eine zureichende
Ankertiefe, läuft jedoch das Land nur flach an, so hat das Land keine Tiefe
zum Ankern.

Auf
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Auf dem Boden des Meeres finden sich verschiedne Materien von Sand, Mu¬
scheln, Schlamm u. s. \v. welche durch das schleimigte Wesen des Seewassers öf¬
ters so feste verbunden werden , dafs sie gleichsam zum Steine gebildet sind ; da¬
her entstehn wieder von Zeit zu Zeit verschiedene Steinlagen, welche endlich zu
Bergen anwachsen, auf welchen die grinsten Schiffe scheitern können.

Die Oberfläche des Meeres hat sehr natürlich fast überall eine gleiche Höhe
mid ist daher auch überall gleich weit vom Mittelpunkt der Erde entfernt, wel¬
ches mit allen genauen Beobachtungen übereinstimmet.

Dafs aber das Meer immerwährend von Morgen gegen Abend strömt, und
diese Bewegung als eine nofhwendigeEolge der Ebbe undFluth angenommen wird,
weil sich das Meer besonders bey den neuen und vollen Mond allezeit heftiger'bewegt,
als wenn sich der Mond in den zwey Vierteln findet, -und die Ebbe nach, der
entgegengesetzten Richtung nur deshalb zu geschehn fcheinet, weil zur nemlichen
Zeit eine mindere Masse des Wassers nach Westen getrieben wird, darüber sind
Büffon, Vareinus und mehrere grofse Naturforscher einig, indem die Fluth nichts
anders als ein Schwellen und die Ebbe als ein Sinken des Wassers angesehen wer¬
den kann, welches, anstatt die Bewegung nach Westen zu verhindern, sie viel¬
mehr hervorbringt, und immerwahrend macht. Und betrachtet mao ferner, da£s
der Mond in 24 Stunden Zeit von Morgen nach Abend läuft, dafs immer ein anderer
mehr gegen Westen gelagener Punkt der Oberfläche der Erde gerade unter dem
Monde zu stehen kommt, und folglich die Erhöhung des Wassers immer von Mor¬
gen nach Abend geschieht, dafs der Ablauf des Wassers immer nach der Seite ge-
sclu-.hen mufs, wo die Wasser geringer werden, so wird darüber wohl weniger
Zweifel übrig bleiben.

Diese immerwährende Bewegung hat indessen auf den Boden, welcher vom
Meere berührt wird, grofsen Einfluß. Man denke sich nur, welch eine unge¬
heure Masse von Wasser täglich zweymal mit nicht geringer Gewalt gegen die
Ufer schläft und eben so oft mit eben der Gewalt abläuft; so wird man leicht be-C5

greifen, dafs es grofse Veränderungen in Hinsicht des Bodens nach sich ziehen
müsse. Diete Wasser wird bey dem gewaltigen Anschlagen gewifr Steine, Erde,

und"
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und-Sand losreissen, und beym Ablaufen nach einen andern Orte mit sich nehmen
und Hügel und Steiukiippen erhöhen; so entsteh« Eylande, w«kbe endlich saaz
vom Meere getrennt werden, und so haben die unendlichen Inseln, welche man
auf der Landkarte laiigst den Küsten des Meeres findet, zuverlässig keine andere
Entstehung. So bat Hr. Baache den ehemaligen Zusammenhang Frankreichs mit
England der Akademie bewiesen. Was nun solchergestalt das Meer auf der einen
Seite abreifst, solches landet sich wieder bey andern Küsten an. So hat Ostf rietl-
land seit vielen Jahrhunderten Verlust und Gewinn seines festen Landes gehabt.

Die Herzogthiimer Hollstein, Schlefswig, Bremen, Delmenhorst, Oldenburg,
Kamphausen , Groningen , Friefsland und Holland sind ahnlichen Schicksalen der-
gerstalt unterworfen gewesen, dafs die Küsten zum Theile einem abgehauenen
Wald gleich gesehen haben.

Solchergestalt läuft also das Wasser in einem ununterbrochenen Strome von
Morgen gegen Abend fort, wodurch die Morgenländer immerwährend beschäl
und zerrissen werden müssen, welches z. B, die Lage der Länder von Kamtschat¬
ka genug bestätiget, in welcher Gegend die See bis nach dem von Dampier im
Jahre 1700 entdeckten Neuengland in einem Reiche von ungefehr 500 französi¬
schen Meilen gleichsam abgefressen hat. Eben diese Erscheinung findet sich
zwischen den Abendspitzen von Kamtschatka bis an die bey Neubrilanien lie¬
genden Inseln. Diese ganze Strecke ist eine ununterbrochene Fortsetzung derjeni¬
gen Gebürge, welche das Kamtschatka von Mitternacht gegen Abend mitten
durchlaufen, und nur die Eyländer sind hoch genug gewesen sich über
das Seewasser zu heben und zu erhalten. Eben diese Beobachtungen finden sich
an der neuen Welt, und so sind auch die vielen Sandbänke, verborgene Klippen
und Untiefen, welche sich vorzüglich an der Morgenseite finden, Zeugen davon,
indem auch diese ehemals zu der regulären Kelte von Gebürgen gehöret haben.
Wir würden zu weitläuftig werden um alles Einzelne der dadurch würklich vor-
pe^aneenen Veränderungen des festen Landes, und welches in Zukunft noch zu

befürchten ist, aufzuzählen; genug die Erfahrung bestätiget die Theorie, dafs be¬
sonders nahe an der Gleichheitslinie, wo die grofse Bewegung des Weltmeeres

5T. Schrift, Erster Band, F vorgeht
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vorgeht, auch die größten Verwüstungen des Landes zu finden sind, tsr.d mir auf
der Abendtreite des festen Landes unendliche Spitzen in einer gleichen Richtung
haben, welche sich toii Jahr zu Jahi vergröfsern.

Diese unaufhörlichen Würkungen der Oberffiehe des Meeres müssen auch in
dem Innern des Meeres, iedoch nur im geringeren Grade entstehn, und so ist es
ri türlich, dafs die in dem Meere gelegenen Berge und Erhöhungen von Zeit zu
Zfil, die nemliclien verbältnifsmäfsigen Veränderungen zu erleiden haben, worzu di*

mc und Winde vieles bevtragen.

Durch die Ebbe und Fluth erhält also das Meer ununterbrochen einen regulä¬
ren ITatiptstromgang von Morien gegen Abend, ausserdem finden sich auch an den
Küsten unendlich viele besondere Seitenströme, worzu die Lage der Berge, der
Stofs nnregelin'ifsigsr Winde, der Widerstand der Ufer, ein Vorgebürge, . eine
Mündung eines Flusses , der Boden des Meeres, seine Erhöhungen und Vertiefungen,
seine Berge und Thäler, Strudel u. s. w. viele besondere Ursachen werden, welche
eine. Ausnahme von der Regel machen, dafs also diesen Grundsätzen gemäfs die
Ströme von der Ebbe und Fluth entstehn, die Richtung aber von der Ungleichheit
des Seebodens, den Winden und mehreren immer verschieden eintretenden Ne-

beuursachen zu allen Zeiten verschieden gebildet wird.

Diese Grundsätze stimmen mit der Meinung mehrer Naturforscher, besonders
des Hrn. v. Büffon überein. Sie werden von zuverlässigen Beobachtungen bestäti¬
get und können leicht' begriffen werden, wenn man die Kräfte der angegebenen
Ursachen n'iher erwegt ; denn so wie in der offenen See auf der einen Seite
das Wasser höhet wird, als an der, wo e3 hinstreicht und seinen Auslauf hat,
so ist so fort ein Strom gebildet, welcher durch mehrere Umstände vergröfsert wer¬
den, und endlich gewaltig strömen, und der gewöhnlichen Fluth sogar entgegen
streichen kann.

Wir haben betrachtet, wie vielen Bewegungen das Meer immerwährend un-

terworfen ist, und welcheFolgen davon für das feste Land entstehen müssen; wir
haben gefunden, dafs dadurch unendliche Veränderungen für. das feste Land sich
ereignen; allein das Laben wir noch nicht ermessen, warum das grofse Weltmeer

immer
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immer kleiner, dahingegen das feste Land von Zeit zu Zeit gröfser werde und sehr
natürlich sich vergröfsern müsse, dafs also diesem zufolge vor vielen hunderttau¬
send Jahren das feste Land der Welt, wo nicht ganz, doch wenigstens gröfsten.
theils von dem Meere üherllossen gewesen seyn, und dafs solchergestalt in den älte¬
ste« Zeiten die Weltkugel nur sehr wenig festes Land, und gröfstentheils Meer ge¬
wesen seyn müsse.

Es laufen zwar unendliche Flüsse von dem festen Lande unaufhörlich zur

See, und man sollte daher dem ersten Anscheine nach dafür halten, dafs die See
»ich vielmehr vergröfsern als verkleinern müsse.

Allein ich habe oben bereits berührt, dafs das Seewasser hauptsächlich zur Er¬
haltung aller drey Naturreiche bestimmt und nothwendig ist.

Die zur See laufenden Flüsse entstehn und vergröfsern sich zwar durch die
Quellen und Regenwasser; allein alles dies Wasser ist bereits von den Naturreichen
genutz-et, und eine ungleich gröfsere Vielheit verbrauchet worden, als durch die
Flüsse der See wieder zurück gegeben wird.

Dieses Wasser, welches die See durch die Flüsse zu ihrem Nalurhaushalte
wieder zurück erhält, verliehrt sich sogar bald ganz, bald zum Theil auf seinem.
Gan<*e bis dahin entweder durch sich bildende Nebel und durch Ausdünstungen,
oder durch den Grund des Flufsbettes, oder durch beides zugleich. So z. B.
erreichen der Delavare und mehrere Flüsse, welche mit der Gesapeak-Bay in Vir-
jünieu eine Gemeinschaft haben , niemals das Meer ohne mehrere Flüsse zu be¬
rühren, und verliehrt sich nicht die Maafs aus der nemlichen Ursache, und weil
Jas Bette dieses Flusses mit runden Kieselsteinen bedeckt ist, zwischen welchen
das Wasser in dem Sand verschwindet, ohne dafs man einen Schlund hätte bemer¬
ken können?

Und wenn übrigens TTalley und Duhamel zu beweisen gesuchet, dafs einsehr
beträchtlicher Theil des Ilegens und der Dünste, welche auf dem festen Lande
fallen, sich mit den Thieren, Fflanzen und Steinen (Mineralien) ver-ini^n, ind
zu festen Körpern bilden, folglich vermöge dieser nolhwendigen Naturbedürfnisse
nicht wieder in das Meer zurückfliessen kann; so begreifet man wohl, wie es

F 2 möglich
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ölöfitich bl, dafs das ?.Iecrwasser immemährend abnelimen , und der feste Welt-

köiper zunehmen müsse. Sirabo; Valettas, Flaccus, liinius und Diodoi bestäti¬
gen diese Meinung, welche mit der ältesten Geschichte völlig übereinstimmet.

Vermöge diesser Naturbedürfnisse mufs demnach das Land immerwährend ge»
winnen, und das Meer zurücktreten.

Dieses hat also seit Entstehung der Weltkugel nothwendig geschehn müssen,,
lind so ist es auch dadurch zu erklaren, dafs in den tiefen Bergen des angehenden
lim 1. Mi'.ic'rebürges ganze Lagen von versteinerten Seemuscheln sich finden , dafs
«Üe Salz pellen am Fufse der Gebürge , die bituminöse Erd- Stein- und Holzkoh¬
len im angehenden, und die Mineralien im Mitteigebürge in Gängen und Flötzen
■von Morgen gegen Abend streichend sich finden , und dem Menschen so ausseror¬
dentlich wolrlthätig werden, welches ich bereits in einer Abhandlung von im-
merwährender Unterhaltung der Fossilien näher zu erörtern gesuehet, and da»
her mit gütiger Erlaubnifs Kürze halber mich darauf beziehen darf. Alle Hafen,
Seestädte und Länderbeschreibungen von dem Zunehmen der Länder kommen da¬
mit genau überein, dafs_folglich alle Zweifel in dieser Sache gehoben seyn mögen.

Ich werde nichts weiter von. den übrigen Landseen und Morästen anführen
dürfen, welche zum Theil dtirch unterirdische Höhlen mit dem Meer eine Ge¬

meinschaft haben, zum Teil aber nur aus Regenwasser gebildet seyn, und wegen
des steinigten und thonigten Grundes nicht gut ablaufen können,, folglich von der
Natur nur zur Unterhaltung der Regen und Nebel und zum Aufenthalt der Fische
gebrauchet werden.

Sonst giebt es auch stehenden Seen, welche zu Zeiten austrocken, und folg¬
lich bald, besäet, bald zur Fischerey gebraucht werden.

Es giebt wieder andere Seen, welche eine würkliche Art von Ebbe undFluth
haben; es giebt andere, die wegen ihrer warmen Quellen niemals zufrieren, und
wieder andere , welche bey einer jeden Witterungs- Veränderung eiu Getöse, von
lieh hören lassen, und endlich einige, würklich schwimmenden Inseln ähnlich,
welche gleichsam aus Schilf, Gras, Sträuchern, mit deren Wurzeln znsammen-
wachsen, und unter diesem Schilf die tiefste Wasserjeife haben.

Alle
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Alle diese stehende Seen uuil Moräste finden sich inzwischen grÖfsteatheils in
den nördlichen Ländern, wo viele Waldungen sich finden, und daher die Sonne
weniger Kräfte hat den Boden zu trocknen, zu relaxen, und für die Menschen
nutzbar zu machen.

Wir haben in Kurzen die Oberfläche von allem Wasser und seine Wirkun¬

gen zu betrachten gesuchet, welches sich auf unserem Weltballe findet, und es
bleibt uns nunmehr nur noch die Oberfläche des festen Landes übrig.

Wir haben bereits gesagt, dafs die See in der Tiefe auf dem Boden die
ähnliche ungleiche Fkäche von Bergen und Gründen habe , wie das feste Land
auf seiner Oberfläche hat.

Wir haben bewiesen, dafs vor vielen hunderttausend Jahren das Meer»
wann nicht ganz doch gröfstenlheils das feste Land überströmt haben müsse, und
dafs also nur die höchsten Granitberge ausser dem Meere frey vom Wasser gewe¬
sen seyn mögen-

Durch die Ebbe und Fluth und mehrere Ursachen haben wir die Bildung
der Ströme in der Regel von Morgen gegen Abend nachgewiesen.

Wir wissen, daf3 ein jeder Strom ein weit tieferes Bette reisset als das stille
Wasser.

Wir wissen höchst wahrscheinlich, dafs ausser den Granitbergen alles Meer
gewesen seyn dürfte , und diesen Voraussetzungen gemäfs werden wir denn auch
nicht weiter zweifeln dürfen, dafs die Bänke und Flötze aller Salze, Fossilien, und
Metalle in dem unteren, Vor- und Mitlelgebürge , welche von Morgen nach.
Abend ihr Streichen haben, in^jen ersten Zeiten durch den Stromgang des Mee¬
res gebildet, beym Zurücktreten des Meeres, die Metalle in den Mitteigebürgen
durch die Scheidekunst der Natur stufenweise gebildet, und veredelt, den an¬

gehenden Gebürgen die Bitnmina durch das Oel des Seesalzes originiret, und am
Fufs der Gebürge in der tiefsten Niederung das Seesalz abgesetzet, damit die
Flötze, welche der Stromgang durch das Gestein gerissen hatte, gefället; und
solchergestalt die Salzbergwerke und ihre Quellen hervorgebracht wurden. Die
Schaale dieser ErdiLichen überzog sich nunmehr mit Holzungen und Gräsern , die

Thiere
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Thiere aller Art, worunter auch die Menschen gehören, eigneten sich diese Ge¬
wächse zu ihrem Unterhalt und zu ihrer Bequemlichkeit zu, und wir hahen nur
noch zu betrachten, welche Beschaffenheit es mit den Bergen hat.

Sobald nicht bezweifelt wird, dafs das feste Land der Erdkugel von seiner
Entstehung und in sofern es das Meerwasser nicht hinderte, vonThieren bewohnt
wurde; so wird es auch eben so gewifs seyn, dafs der Ursprung der Berge
mit Erschaffung des ganzen Erdbälle,? in einer Zeit müsse gesetzt werden , indem
diese ganz reguläre Ketten bis in der tiefsten Teife gestalten und von vielen Gattun¬
gen von Thieren bewohnt werben, welche keine andere Luft als nur die auf den
höchsten Gipfeln der Bergen sich befindliche überaus verdünnete Luft athmen kön¬
nen, und auf welchen nur solche Pflanzen wachsen, weichein einem di< kerenDunst-

kreifs nicht fortkommen; und indem eine spätere Entstehung derselben eine neue
Erschaffung der Thiere und Gewächse erfordert haben dürfte, worzu noch kommt,
dais alle Brunnen, Bäche und Flüsse ihren Ursprung in den Bergen nehmen.

Indessen nur von den höchsten Granitgebürsen würde ich dieses behaupten

können, da andere Gebürge, welche nicht gerade darzu gezogen werden können,
die deutlichsten Spuren an sich tragen und im Innern derselben sich so viel Zei¬
chen finden , dafs sie nicht von der eisten Erschaffung der Welt her seyn können

Nur der innere Bau der Berge kann ihre «rste Bestehung oder nachherige
Entstehung bestimmen.

Die nemlichen Ursachen scheinen auch für einige aus dem Mitteigebürge zu
Streiten. Denn wer sollte es wohl bestreiten wolkn, dafs zur Zeit der Erschaf¬

fung die Ketten der höchste« Gebürge nicht auch zugleich von kleineren Gebür-
gen begleitet und gleichsam unterstützet gewesen seyn sollten, so wie es auch iin
"Meere noch würklieb die. nemliche Beschaffenheit hat; welches dadurch noch

mehr Wahrscheinlichkeit erhält, dafs alle Flüsse und Brunnen ihren Ursprung in
dem festen Mitteigebürge nehmen.

TnAbsicht aller Vor- und der meisten Mittel gel) arge; welche ganz in Schichten
von verachiedeneuVersteinerungenu.s.w.gestaltet sind,leidetes indessen keinenZwei.

fei,
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fei, dafs selbige von dem Meere dahingebracht worden, weichet noch täglich in
und an dem ]\ leere mehr oder weniger entstellet.

D.ifs solche Naturveranderungen nicht schnell und auf einmal vorgehn kön¬
nen, ist zuverläi'sig; allein durch die Zeit hat dieses gewifs geschehn können und
geschieht noch.

Solchemnach können auch wohl nur die Granitsteine von Erschaffung der Welt
ihre Bestellung haben. Alles übrige Geschichtgestein, wird noch täglich durch die
Naturwürkung hervorgebracht und verändert, wovon ich in Zukunft in einer be-
sondern Abhandlung das zur Kenntnifs nöthige Detaille anzugeben mit geneigter
Erlaubnifs mir vorbehalten möchte, wenn diese geringen Betrachtungen uiit Nach¬

sicht aufgenommen zu werden verdienen.

Biockhausen, im JVIonath Jenner 1797.
Meyer.

8.
Von der Beschaffenheit der Luft in Beziehung auf die menschliche

Gesundheit.

_L3a von der Beschaffenheit der Luft in der Gegend, die wir bewohnen, ein so
betrachtlicher Theil von unsrer Gesundheit und von unserm Wohlseyn abhängt; so
verlohnte es sich wohl der Muhe, dafs die Naturverständigen jedes Ortes »orgfal-
tfg« Untersuchungen über diesen Gegenstand anstellten. Schon die Mortalitätali-
sten eines jeden Orts können bedeutende Fingerzeige hierüber geben. Wo die
Steiblichkeit überwiegend grofs ist, kann man fast immer mit Sicherheil auf eine
ungesunde Gegend schlhfsen: und wenn von einer ungesunden Gegend die Rede
ist, so versteht man fast immer darunter eine schlechte Luftbeschaffenheit, weil
nächst den Nahrungsmitteln, die wir jedoch mit einer gröfsern Sorgfalt aus«
können mrd deren Veibeisrung weit öftrer in unserer Gewalt steht , die Luft den
sUikaleu Eimluls auf unsern Körper äussert-

Wr em
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